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Von „der Friedensliebe und der Völkerversöhnung durchdrungen“?

Der Arbeitskreis für Geschichtsunterricht des Bremer Pädagogen
Friedrich Walburg und die Hanse-Rezeption in der Schriftenreihe

„Geschichtsunterricht im neuen Geiste“ 1

Matthias Loeber und Jannik Sachweh, Bremen

Zusammenfassung/Abstract
Die Arbeitsgemeinschaft für Geschichtsunterricht des Bremischen Lehrervereins um Friedrich 
Walburg gab seit 1923 die Schriftenreihe „Geschichtsunterricht im neuen Geiste“ und Schüler-
hefte mit „Geschichte in Erzählungen“ heraus. Trotz ihrer anfangs reformorientierten, progres-
siven Ausrichtung etablierte sich die Gruppe nach 1933 erfolgreich in nationalsozialistischen 
Strukturen. Insbesondere Friedrich Walburg blieb jedoch auch nach 1945 ein gefragter Pädago-
ge. Dieser Artikel untersucht die personelle Zusammensetzung der Arbeitsgruppe um Walburg 
und zeigt exemplarisch den Wandel in der Darstellung der Hanse in den Publikationen der 
Arbeitsgemeinschaft in drei politischen Systemen.

Friedrich Walburg’s working group for history lessons within the Bremen Teacher’s Association 
started publishing a series of books entitled „Geschichtsunterricht im neuen Geiste“ (A new 
approach to history) and readers for pupils called „Geschichte in Erzählungen“ (History told in 
stories) in 1923. Despite being part of the progressive school reform movement, the Walburg 
group managed to continue their work under National Socialist rule from 1933 on. Even 
though taking active part in the National Socialist educational programme, Walburg remained a 
reputable educator after 1945. This essay aims to study the Walburg working team’s personalia 
and examines the degree of semantic changes in their publications on the example of the late 
medieval Hanseatic League’s portrayal.

Schlagworte: Erziehung und Politik, Nationalsozialismus, Schulbücher, Schulunterricht,
Weimarer Republik

Keywords: Education and Politics, National Socialism, School-Teaching, Textbooks,
Weimar Republic

Einleitung
„Am meisten zum Kriege riet der kühne
Johann Wittenborg. Er erschien in den Ratssit-
zungen immer schon mit einem Schwert um-

gürtet. Jedesmal auf dem Wege dorthin jubelte 
das Volk ihm zu, denn es liebte ihn. Als nun der 
leere Bürgermeisterstuhl neu besetzt werden 
sollte, da drängte das Volk so stürmisch, bis 

1 Der vorliegende Text basiert auf der gemeinsamen Ba-
chelorarbeit der beiden Verfasser, „Zwischen Schule, 
Archäologie und Politik: Der ‚Geschichtsunterricht im 
neuen Geiste‘ des bremischen Pädagogen Friedrich 
Walburg von 1923 bis 1967“, 2013 an der Universität 

Bremen durch Prof. Dr. Uta Halle und Dr. Eva Schöck-
Quinteros betreut, sowie auf einem gemeinsamen Arti-
kel (Loeber/Sachweh 2018). Aus der Arbeit resultierte 
eine fortwährende, fruchtbare akademische Zusam-
menarbeit, für die wir Uta Halle herzlich danken.
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der Rat Wittenborg zum Bürgermeister wähl-
te und zum Führer im Krieg gegen Waldemar. 
Voll Neid sah es Gerhard Attendorn, er wurde 
Wittenborg feind. Ein Jahr lang ließ der neue 
Bürgermeister emsig zum Krieg gegen Walde-
mar rüsten. Doch der deutsche Kaiser sandte 
den Hansestädten keine Hilfe, zu groß waren 
im Reiche Fehde und Uneinigkeit. So war der 
Hansebund mit seinen Kriegsrüstungen auf 
sich allein gestellt“ (Bahlke 1931, 28–29).
Mit diesen Worten beschrieb die Pädagogin 
Hanna Bahlke die Ernennung Johann Witten-
borgs zum Heerführer der hansischen See-
streitmacht, die in Reaktion auf die Erobe-
rung Visbys 1361 durch Waldemar IV. gegen 
Dänemark zog. Bahlkes für den Unterricht an 
Volksschulen bestimmtes Büchlein „Aus der 
Blütezeit der deutschen Hanse“ entstammt der 
Schriftenreihe „Geschichte in Erzählungen“, 
die als Teil des „Geschichtsunterrichts im neu-
en Geiste“ des bremischen Pädagogen Fried-
rich Walburg (1890–1967) erschien. Seit 1923 
wurden in der Reihe in chronologischer Ab-

folge Überblicksdarstellungen zu Epochen der 
Geschichte veröff entlicht, die den Lehrkräften 
zur Vorbereitung des Unterrichts dienen sollten. 
Begleitet wurden sie von lebendig geschriebe-
nen Geschichtserzählungen zur Nutzung im 
Unterricht. Die Schriftenreihe, von Walburg 
im Bremischen Lehrerverein (BLV) initiiert, 
diente ursprünglich dem Zweck, kindgerech-
ten Unterricht für historische Themen zu ent-
wickeln, der dem neuen politischen Geist der 
republikanischen Staatsordnung des Deutschen 
Reiches ab 1919 entsprechen sollte (Loeber/
Sachweh 2018).
Das angeführte Zitat aus Bahlkes Schrift ver-
deutlicht dies. So heißt es dort, durch Initiati-
ve der Bevölkerung sei Wittenborg im Jahre 
des Kriegszuges zum Bürgermeister ernannt 
worden – faktisch war er dies mindestens seit 
1359. Uneinigkeit und Zerrissenheit im Reiche 
seien ein Hemmschuh der Entwicklung gewe-
sen – Analogien zur Situation in Deutschland 
nach dem Zusammenbruch 1918 sind kaum zu 
übersehen. Die auf sich alleingestellte Hanse, 
welcher der Rückhalt des Reiches fehlte, war 
dagegen ein beliebter Topos der Flotten- und 
Kolonialbewegung des frühen 20. Jh. (Diziol 
2015, 216– 226).
Gerade die Hanse nahm mit den ihr zugeschrie-
benen Eigenschaften und Qualitäten im deut-
schen Geschichtsbild über lange Zeit eine be-
sondere Stellung ein. Sie diente (und dient) als 
historisches Vorbild zur Identifi kation. Auch 
im Schulunterricht wurde ihre Geschichte häu-
fi g mit nationalen Vorstellungen aufgeladen, 
im Hinblick auf den Handel und den Austausch 
aber auf der anderen Seite auch interkulturell 
gedeutet. Im deutschen Kaiserreich wurde dem 
Geschichtsunterricht ein bewusst politischer 
Akzent gegeben. Er sollte vor allem den sozial-
demokratischen „Umsturzgedanken“ entge-
genwirken. Das Streben nach deutscher Welt-
geltung und Seemacht wurde auch in vielen 
Schulbüchern in die Vergangenheit projiziert 
und die Hanse zu einem Vorläufer der Flot-
ten- und Kolonialpolitik stilisiert. Gleichzeitig 
wurde die Hanse bis 1918 in den Geschichts-
büchern zum bedeutendsten der deutschen 
Städtebünde erhoben und galt national roman-
tisierend als ein Produkt der „deutschen Art“. 

Abb. 1. Titelblatt der Erzählung „Aus der Blütezeit 
der Hanse“ von Hanna Bahlke (hier die Ausgabe von 
1959).
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Insbesondere ihre militärischen Erfolge wur-
den herausgestellt und auf ihre geschlossene 
Einheit zurückgeführt. Es fi nden sich also ne-
ben den Erfolgen nach Außen auch Tendenzen 
zu einer harmonisierenden Darstellung der Be-
ziehungen zwischen den Hansestädten (Buhr 
1976, 29–32, 47–51).
Die Historikerin Lu Seegers hat in den ver-
gangenen Jahren intensiv zum semantischen 
Wandel des Hanse- bzw. Hanseatenbegriff s 
geforscht. Sie wies darauf hin, dass beide vor 
dem Hintergrund des jeweiligen politischen 
Systems als Folie für verschiedenste inhalt-
liche Vorstellung dienten. Im späten Kaiser-
reich habe der Bezug auf die Hanse in den 
politisch wie administrativ wenig reform-
bereiten norddeutschen Stadtrepubliken der 
Herrschaftslegitimation gedient. Andererseits 
habe der Hamburger Bürgermeister Carl Pe-
tersen (1868–1933) in der Weimarer Zeit den 
Begriff  des Hanseatischen zur Beschwörung 
einer „breiten Mitte“, eines Bündnisses von 
SPD und liberalem Bürgertum, verwendet 
(Seegers 2014, 71–83, Zitat 75). Obwohl Be-
züge auf die Hanse etwa als vermeintliches 
historisches Vorbild der angedachten gewalt-
samen Ostkolonisation auch im NS-Regime 
verbreitet waren, diente der Rückgriff  auf 
vermeintliche hanseatische Traditionen nach 
1945 in Hamburg der apologetischen Konst-
ruktion eines angeblichen positiven Sonder-
falls der Hansestadt in der Zeit des Nationalso-
zialismus. Seegers resümiert: „Off ensichtlich 
konnten Rekurse auf das Hanseatische zur 
mentalen Beruhigung in Krisenzeiten ebenso 
beitragen wie zur Beglaubigung und Distan-
zierung von politischen Systemen“ (Seegers 
2016, 214–225, Zitat 217).
Ein Blick auf die Schriftenreihe „Geschichte 
in Erzählungen“ bestätigt Seegers‘ Vermu-
tung. So fällt auf, dass Bahlkes Heft bis in die 
1960er Jahre immer wieder aufgelegt wurde, 
wobei inhaltliche Veränderungen auf Grund-
lage des politischen Zeitgeistes zu verzeich-
nen sind. Am augenfälligsten ist: Die nach 
1945 erschienenen Ausgaben tragen nur noch 
den Titel „Aus der Blütezeit der Hanse“ – de-
ren Vereinnahmung als spezifi sch deutsche 
Erscheinung entfi el.

Der vorliegende Text zielt darauf ab, am Bei-
spiel der Rezeption der Hanse in der Schriften-
reihe „Geschichtsunterricht im neuen Geiste“ 
bzw. in den Heften „Geschichte in Erzählun-
gen“ zu zeigen, inwiefern sich die Inhalte der 
Schriften vor dem Hintergrund des jeweiligen 
politischen Systems veränderten, welche To-
poi dabei bedient wurden. Dies am Beispiel der 
Hanse-Rezeption stichprobenartig zu ermit-
teln, bietet sich insofern besonders an, da die 
Darstellung der Hanse im untersuchten Zeit-
raum häufi g Projektionsfl äche für politische 
Ideale der jeweiligen Gegenwart gewesen ist. 
Ausgehend von diesen Feststellungen wird am 
Rande der Frage nachgegangen, ob die entste-
hende Archäologie des Mittelalters Eingang in 
die neue Schulbuchreihe gefunden hat. Hierzu 
wird in einem ersten Abschnitt das Werk der 
Arbeitsgruppe „Geschichtsunterricht im neuen 
Geiste“ zusammengefasst. Dabei ist besonders 
auf die Biografi e des Initiators Friedrich Wal-
burg sowie einiger seiner Wegbegleiter*innen 
einzugehen. Auch die Rezeption der Schriften 
im deutschen Schulwesen soll untersucht wer-
den. Auf dieser Grundlage kann dann die dis-
kursive Auswertung jener Publikationen der 
Schriftenreihe vorgenommen werden, die sich 
Hanse-Themen widmen.
Methodisch rechnet sich dieser Text der Kul-
turgeschichte des Politischen zu, die sich seit 
einigen Jahren als Zweig der Neuen Kulturge-
schichte etabliert hat. Diese Arbeitsweise sieht 
politische Ausdrucksformen nicht nur im par-
lamentarischen Betrieb oder im Staatswesen, 
in der Politik im engeren Sinne, sondern unter-
sucht vielmehr Symbole und sprachliche Äuße-
rungen, Sinnzuschreibungen und -konstruktio-
nen als politische Ausdrucksformen. Zu deren 
Analyse bedient sie sich eines semiologischen 
Ansatzes, indem sie den Menschen als „sym-
bolerzeugendes und symboldeutendes Wesen“ 
(Mergel 2012) versteht. Wenn Kulturgeschich-
te historische Phänomene grundlegend als „Er-
gebnisse von (impliziten oder expliziten) Sinn-
zuschreibungen, Geltungsbehauptungen und 
Deutungskonfl ikten“ (Stolberg-Rilinger 2005, 
9–24, Zitat 11–12) versteht, erlangt die seman-
tische Analyse von politisch konnotierten Äu-
ßerungen und Handlungen zentrale Bedeutung.
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der Friedensliebe und der Völkerversöhnung 
durchdrungen sein“ (Walburg 1923, 36). Auch 
vor dem Hintergrund dieser Aussage erscheint 
die Untersuchung der Hanse-Rezeption in der 
Bremer Schriftenreihe geboten. Eindeutig be-
kannte sich Walburg, als Sprecher der Arbeits-
gemeinschaft, zu einer internationalistischen, 
republikanischen Gesinnung. Wie viele seiner 
Kolleginnen und Kollegen im BLV war er 
SPD-Mitglied, daneben engagierte er sich im 
Bund entschiedener Schulreformer und in der 
Deutschen Friedensgesellschaft.
Seit 1923 erschienen die Veröff entlichungen der 
Schriftenreihe „Geschichtsunterricht im Neuen 
Geiste“ und der zugehörigen „Geschichte in 
Erzählungen“. Chronologisch veröff entlichte 
Walburgs Arbeitsgemeinschaft zunächst einen 
Band über „Urgeschichte“, es folgten Bän-
de zur „Germanischen Frühgeschichte“, zum 
Mittelalter, zur frühen Neuzeit und zur Zeit-
geschichte. Mit seinem Engagement für die 
Integration der Ur- und Frühgeschichte in den 
Schulunterricht fungierte Walburg als Pionier 
der prähistorischen Archäologie in Bremen.3 
In den Hauptbänden „Geschichtsunterricht im 
neuen Geiste“ veröff entlichte Walburg selbst 
die pädagogischen wie fachwissenschaftlichen 
Hauptinhalte zur jeweiligen Epoche. In den 
Heften „Geschichte in Erzählungen“ schrieben 
neben Walburg auch Mitglieder seiner Arbeits-
gemeinschaft Texte, die, wie das Eingangszitat 
verdeutlicht, in spannend-erzählendem Narra-
tiv historische Themen für Kinder verständlich 
machen sollten.
Walburgs exponierte Stellung als sozialdemo-
kratischer Schulreformer behinderte seinen 
Werdegang nach der nationalsozialistischen 
Machtübernahme nicht. 1933 wurde er Mit-
glied des Nationalsozialistischen Lehrerbun-
des (NSLB), in dem der BLV aufgegangen 
war. Mitglied der NSDAP wurde er nach 
Ende des Aufnahmestopps 1937. Walburg 
trat Hans Reinerths (1900–1990) Reichsbund 
für Deutsche Vorgeschichte (RfDV) und der 
Nordischen Gesellschaft bei. Durch Förde-

3 Siehe dazu den Beitrag von Reena Perschke in die-
sem Band.

Friedrich Walburg und der „Geschichtsunter-
richt im neuen Geiste“2

Das Ende des Ersten Weltkriegs, der Zusam-
menbruch und politische Neuanfang, boten 
progressiven Pädagoginnen und Pädagogen 
in Deutschland die Gelegenheit, neue Wege 
im Schulwesen zu erproben. Insbesondere das 
Volksschulwesen, bis dahin Abbild des hier-
archischen Obrigkeitsstaates, hatte in den Au-
gen der Schulreformer größten Erneuerungs-
bedarf. In Bremen engagierte sich in dieser 
Sache der 1884 gegründete BLV in dem über-
wiegend Volksschullehrer*innen organisiert 
waren. Friedrich Walburg stellte als Studien-
rat für Geschichte, Philosophie und Neuere 
Sprachen eine Ausnahme im Verein dar. Die 
meisten seiner Standeskolleginnen und -kol-
legen waren Mitglieder des Philologenver-
bandes. Seit 1914 lehrte Walburg an der Re-
alschule in der westlichen Vorstadt. Im BLV 
war er Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft 
für Geschichtsunterricht. 1923 forderte Wal-
burg bezogen auf den Geschichtsunterricht, 
es sei eine „Umstellung der Lehrerschaft in 
zweifacher Hinsicht vonnöten“. Neben der 
„wissenschaftlichen Wertung und Sichtung 
der geschichtlichen Stoff e“ bestehe auch in 
der „methodischen Gestaltung und Darbie-
tung dieser Stoff e“ Reformbedarf. Vor die-
sem Hintergrund forderte Walburg, „die alten 
geschichtlichen Lehr- und Handbücher, die 
noch ganz den Geist des alten Staates und sei-
ner herrschenden Klasse atmen“, müssten er-
setzt und mit neuem pädagogischem Konzept 
unterrichtet werden (Walburg 1923, 35–36). 
Der neue Geschichtsunterricht sollte demo-
kratische Werte und Gemeinschaftssinn för-
dern. Herrscher- und Kriegsgeschichte sollten 
abgeschaff t, die Geschichte der Staaten durch 
internationale Betrachtung ersetzt werden: 
„Der Geschichtsunterricht, der in der Heimat 
wurzeln muß, darf nicht in der Enge und Be-
schränktheit nationalistischer und chauvinis-
tischer Auff assung enden: er muß sich zur 
Weltgeschichte ausweiten und vom Geiste 

2 Sofern nicht anders angegeben, basiert dieses  Kapi-
tel auf Loeber/Sachweh 2018.
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rung des Bremer Bildungssenators und Ras-
senideologen Richard von Hoff  (1880–1945) 
wurde es Walburg möglich, in Berlin einige 
Semester prähistorische Archäologie zu stu-
dieren. Durch die gute Übereinkunft zwischen 
Walburg und von Hoff  kooperierten Reichs-
bund und Nordische Gesellschaft in Bremen 
wiederholt (Loeber 2016, 106–108).
Auch die Schriftenreihe „Geschichtsunterricht 
im Neuen Geiste“ erschien nach 1933 weiter-
hin. Durch inhaltliche Anpassung wurde sie 
NS-konform gestaltet, insbesondere Topoi 
aus den ur- und frühgeschichtlichen Bänden 
dienten der Annäherung an die NS-Ideologie. 
Noch zehn Jahre zuvor hatte Fritz Gansberg 
(1871–1950), einer der Pioniere der demokra-
tischen Bremer Schulreformbewegung, die 
Bände als „wertvolle wissenschaftliche und 
methodische Arbeit“ bezeichnet und emp-
fohlen, die Bremer Lehrerschaft möge diese 
„recht fl eißig für den Unterricht“ verwenden 
(Gansberg 1923, 37). 1934 empfahl dann der 
NSLB im Gau Weser-Ems die Schriftenreihe. 
Die zugehörige Vereinszeitschrift „Der Erzie-
her“ lobte die Schriften der Walburg-Grup-
pe und betonte deren Ansinnen, „deutsche 
Menschen und Staatsbü rger zu formen“ (o. V. 
1934, 191–192). Ein kurzfristiges Verbot der 
Schriftenreihe in Sachsen und Preußen 1936 
basierte auf einem Formfehler und wurde zü-
gig revidiert. Es diente Walburg jedoch nach 
1945 zur Konstruktion vermeintlicher Non-
konformität. Bis heute hält sich in der Bre-
mer Regionalforschung mitunter das darauf 

basierende Gerücht einer NS-kritischen Aus-
richtung der Arbeitsgruppe um Walburg.4 Tat-
sächlich erschienen die Bücher und Hefte in 
der NS-Zeit weiterhin. Walburg konnte sich 
daneben zunehmend in der Vorgeschichtsfor-
schung etablieren.
Aus seiner engen Verstrickung in den NS-
Bildungsapparat erwuchsen Walburg nach 
1945 keine nennenswerten Probleme. Er blieb 
Leiter der renommierten Lettow-Vorbeck-
Schule, deren Direktion er in der NS-Zeit 
übernommen hatte. Durch Fürsprache hoher 
ehemaliger Bremer Reformpädagogen, dar-
unter der mittlerweile zum Bildungssenator 
ernannte Christian Paulmann (1897–1970), 
wurde Walburg im Entnazifi zierungsverfah-
ren als Mitläufer eingestuft. Während er die 
Kontakte zu ehemals führenden NS-Archäo-
logen, darunter Herbert Jankuhn (1905–1990) 
und Bolko von Richthofen (1899–1983), hielt, 
engagierte er sich wieder für einen modernen, 
kindgerechten Geschichtsunterricht, wie er 
ihn vor 1933 vertreten hatte. Die Hefte „Ge-
schichte in Erzählungen“ erschienen bis in die 
späten 1960er Jahre in neuen Aufl agen. Dane-
ben engagierte sich Walburg in Bremen Ende 
der 1940er Jahre in der Einrichtung akademi-
scher Hochschulkurse, die er als Grundlage 
einer Universitätsgründung verstand (Sach-
weh 2017). Sein nach 1945 aufgenommenes 
Engagement für den deutsch-französischen 
Aussöhnungsprozess bewirkte, dass Walburg 
1961 – rund 20 Jahre, nachdem er im besetz-
ten Frankreich archäologische Ausgrabungen 
geleitet hatte – zum Chevalier dans l’Ordre 
des Palmes Académiques ernannt wurde. Es 
handelte sich um die höchste akademische 
Auszeichnung in Frankreich. Nach der Pen-
sionierung lehrte Friedrich Walburg an der 
Pädagogischen Hochschule in Göttingen. Er 
starb am 1. Februar 1967.
Aus diesem Überblick geht hervor, dass es 
dem Bremer Lehrer und seiner Arbeitsge-
meinschaft gelang, in drei politischen Sys-
temen an prominenter Stelle zu wirken und 
pädagogisch wie fachwissenschaftlich positiv 

4 So zuletzt in Burger 2019, 51.

Abb. 2. Friedrich Walburg (mittig) mit Herbert Jan-
kuhn (links) während einer Exkursion vor Schloss 
Gottorf, Schleswig 1957 (Bild abgedruckt mit freund-
licher Genehmigung der Bremer Gesellschaft für 
Vorgeschichte).
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wahrgenommen zu werden. Bevor die Ver-
öff entlichungen der Walburg-Arbeitsgruppe 
zu Themen der hansischen Geschichte unter-
sucht werden, soll deshalb ein exemplarischer 
Blick auf den Werdegang einiger Mitglieder 
der Arbeitsgruppe geworfen werden. Es fällt 
auf, wie heterogen deren gesellschaftliches, 
politisches und pädagogisches Engagement 
ausfi el.
Georg Lindenlaub: Der 1889 geborene Leh-
rer war vor 1933 politisch unauff ällig. Es sind 
keine Parteizugehörigkeiten in dieser Zeit 
belegbar, als nennenswerte Vereinsmitglied-
schaft fällt nur der BLV auf.5 Er geriet nach 
1933 nicht nachweislich in Konfl ikt mit der 
nationalsozialistischen Obrigkeit. In einer 
Unterrichtsbegehung im März 1943 schätzte 
der frühere Reformpädagoge, ab 1930 NSLB-
Funktionär, Walter Kreikemeyer Lindenlaubs 
Geschichtsunterrichtsstunde zu „Germanen 
und Römern“ als „sehr gut“ ein.6 Neben der 
NSDAP-Zugehörigkeit war Lindenlaub Mit-
glied der Deutschen Christen. Politische Äm-
ter belegte er nicht, auch sind von ihm keine 
Veröff entlichungen außerhalb der Schriften-
reihen bekannt. Er wurde im Entnazifi zie-
rungsverfahren als Mitläufer eingestuft und 
konnte seine Lehrtätigkeit fortsetzen.7 Es er-
scheint legitim, in seinem Falle ein Beispiel 
unauff älliger Anpassung zu sehen.

Adolf Waldmann: Eine politisch deutlich ex-
poniertere Rolle spielte Adolf Waldmann. 
Er hatte zunächst der SPD angehört und war 
seit spätestens 1925 Mitglied des Internatio-
nalen Sozialistischen Kampfbundes (ISK).8 
Die sozialistische Kleingruppe, welche einen 
ethischen Sozialismus auf Basis der Philoso-
phie Leonard Nelsons (1882–1927) anstrebte, 
verfügte in der bremischen Lehrerschaft vor 

5 StAB 4,111 Pers. Nr. 3409. Personalakte Georg Lin-
denlaub, Blatt 63.

6 StAB 4,111 Pers. Nr. 3409. Personalakte Georg Lin-
denlaub, Blatt 82.

7 StAB 4,66-I Nr. 6633. Entnazifi zierungsverfahren 
Georg Lindenlaub.

8 StAB 4,54-E  Nr. 635. Entschädigungsverfahren   
Adolf Waldmann.

1933 über gute Netzwerke.9 Führende Bremer 
Reformpädagogen der 1920er Jahre waren im 
ISK organisiert (Goosmann 1991, 66). Auf-
grund seines politischen Engagements gehör-
te Waldmann zu den ersten sechs Lehrkräften, 
welche bereits am 15. März 1933 aus politi-
schen Gründen aus dem bremischen Schul-
dienst entlassen wurden (Wissmann 1993, 
38). Nach 1933 engagierte sich Waldmann 
im Widerstand, verbreitete illegale Schriften 
des ISK und der Internationalen Transport-
arbeiter-Föderation. Diese Tätigkeit führte zu 
seiner Inhaftierung zwischen 1938 und 1940. 
1944 wurde er zum Militärdienst in einer 
‚Bewährungseinheit‘ einberufen. Seit die-
sem Jahr galt er als verschollen.10 Mit Adolf 
Waldmann ist somit die Mitarbeit eines poli-
tisch ausgesprochen linksgerichteten Lehrers 
im Walburg-Kreis belegt. Bemerkenswert ist, 
dass Waldmanns Beitrag zu den Schriften des 
Kreises auch nach 1933 zunächst nicht ge-
tilgt wurde: Seine Kurzgeschichte „Armin“ 
aus der Urfassung des Lehrbuches „Germa-
nische Frühgeschichte“ blieb auch in der 
Überarbeitung 1935, nachdem Waldmann den 
Schuldienst bereits verlassen musste, Teil des 
Buches.11 Sein Beitrag wurde erst in den spä-
ten 1930er oder frühen 1940er Jahren ausge-
tauscht. Daraufhin war der ideologisch aufge-
ladene Nachfolgeband „Armin. Der Befreier 
Germaniens“, verfasst von Hermann Kamper, 
in Gebrauch. Dieser wurde auch nach 1945 
weiterhin aufgelegt (Kamper, o. J.).

Friedrich Kühlken: Kühlkens Mitarbeit in 
der Arbeitsgemeinschaft ist seit 1930 beleg-
bar. Zu dieser Zeit begann er auch, publizis-
tisch als Vertreter des Arbeitskreises aufzutre-
ten. Dabei vertrat er jedoch bereits vor 1933 
einen völkisch-heimatlichen Standpunkt. Er 
stellte die Lehrerschaft als „Vertreter wahrer, 
deutscher Volksgemeinschaft“ dar und be-

  9 Zum ISK generell Link 1964.
10 StAB 4,54-E Nr. 635. Entschädigungsverfahren 

Adolf Waldmann, Bl. 2–3.
11 Arbeitsgemeinschaft für Geschichtsunterricht des 

Bremischen Lehrervereins 1924; Walburg u. a. 
1935.
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tonte deren wichtige Rolle zu einer Zeit, „in 
der die deutsche Nation [...] zu sterben droht“ 
(Kühlken 1931, 227). Vorher nicht nachweis-
lich politisch aktiv, trat Kühlken noch 1933 
der SA bei, nach dem Aufnahmestopp 1937 
auch der NSDAP.12 In der NSLB-Presse war 
Kühlken ausgesprochen aktiv. Er engagierte 
sich für heimatkundlichen Geschichtsunter-
richt im nationalsozialistischen Sinne sowie 
explizit für die Weiterführung der Walburg-
Arbeitsgemeinschaft mit nationalsozialisti-
scher ideologischer Ausprägung.13 Trotz die-
ser Aktivitäten, der Mitgliedschaft im Verein 
für Deutschtum im Ausland und im Reichs-
kriegerbund wurde Kühlken nach 1945 im 
Entnazifi zierungsverfahren als „Mitläufer“ 
eingestuft und konnte den Lehrerberuf weiter 
ausüben.14 Diese kursorische Einordnung ei-
niger Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für 
Geschichtsunterricht verweist bereits auf de-
ren heterogene Ausrichtung. Neben politisch 
unauff älligen Pädagogen waren dort Sozia-
listen aktiv, deren Überzeugungen sie in den 
Widerstand gegen das NS-Regime brachten. 
Gleichermaßen dort tätig waren vom Natio-
nalsozialismus überzeugte Heimatforscher, 
welche die Überführung des ‚Geschichts-
unterrichtes im neuen Geiste‘ in das NS-Re-
gime aktiv betrieben. Zu untersuchen wäre, 
inwiefern bereits in den späten 1920er Jahren 
eine Veränderung in personeller wie inhalt-
licher Ausrichtung der Arbeitsgemeinschaft 
eingetreten sein könnte. Über Hanna Bahlke, 
die eingangs erwähnte Verfasserin der Hanse-
Schriften, ist aus den Akten nichts zu erfah-
ren. Sie lebte in Hemelingen bei Bremen, das 
bis 1939 zu Preußen gehörte. Weder im bre-
mischen noch im niedersächsischen Archiv-
wesen sind Personalunterlagen der Pädagogin 
zu fi nden, so dass über ihren politischen wie 
schulischen Werdegang keine Aussagen ge-
troff en werden können.

12 StAB 4,66-I Nr. 6168. Entnazifi zierungsverfahren 
Friedrich Kühlken.

13 Kühlken 1934, 69–80; Rutenberg 1934, 61–63.
14 StAB 4,66-I Nr. 6168. Entnazifi zierungsverfahren 

Friedrich Kühlken.

Das Bild der Hanse in den Publikationen der 
Arbeitsgemeinschaft für Geschichtsunterricht
Die Schriftenreihe „Geschichtsunterricht im 
neuen Geiste“ erschien fortlaufend und chro-
nologisch ab 1923 im Verlag Julius Beltz in 
Langensalza. Der Herausgeber Walburg veröf-
fentlichte neben der „Geschichte in Erzählun-
gen“ auch die wissenschaftlichen Grundlagen 
und lieferte den Lehrerinnen und Lehrern so 
das nötige Hintergrundwissen zu den Themen-
heften, die sich an die Schülerinnen und Schü-
ler richteten. In diesen übergeordneten Bänden 
äußerte sich der Herausgeber auch deutlich 
zur politischen Motivation für die Herausgabe 
der Bücher. So sollten auch die Ausführungen 
zum „Deutschen Mittelalter“ im dritten Band 
der Reihe, „den heutigen deutschen Staat ver-
fassungsgeschichtlich unterbauen und das 
nötige Material für bürgerkundliche Längs-
schnittbetrachtungen“ (Walburg 1927, 43) 
bereitstellen. Die neuen Schulbücher sollten 
somit klar zur Vermittlung eines parlamenta-
risch- demokratischen Staatsverständnisses 
beitragen und auch dem neuen Konzept einer 
fächerübergreifenden Staatsbürgerkunde ent-
sprechende Ansatzpunkte bieten. Auch die 
historische Forschung, auf der die erzählende 
Darstellung aufbaute, wurde off engelegt. Die 
Erzählung zur Geschichte der Hanse fußte be-
merkenswerterweise elementar auf den Ver-
öff entlichungen Dietrich Schäfers. Der sei-
nerzeit prominenteste deutsche Hansekenner 
war neben seiner akademischen Tätigkeit im 
Alldeutschen Verband aktiv und vertrat eine 
stramm nationalistische Geschichtsauff assung 
(Ullrich 2014, 382). Anders als in den vorheri-
gen Bänden zur Ur- und Frühgeschichte nutzte 
Walburg die Archäologie in der wissenschaft-
lichen Begründung seiner Darstellung hier 
weit weniger deutlich. Explizite Verweise auf 
Funde oder archäologische Untersuchungen 
fi nden sich nicht. Dies wird auch durch die 
noch nicht universitär gefestigte Mittelalterar-
chäologie begründet sein. Im Folgenden wird 
untersucht, inwiefern der Band von Hannah 
Bahlke zur Geschichte der Hanse dem An-
spruch der Vermittlung demokratischer Ideen 
entsprach und wie sich diese Darstellung nach 
1933 bzw. nach 1945 veränderte.
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Wie eingangs bereits deutlich wurde, liegt der 
thematische Fokus in der von Bahlke verfass-
ten Erzählung „Aus der Blütezeit der deut-
schen Hanse“ auf den Handelsaktivitäten des 
Städtebundes und der Bedrohung von außen, 
v. a. durch Seeräuber und den dänische Kö-
nig Waldemar IV. Aus der Darstellung können 
jedoch wichtige Details im Hinblick auf den 
demokratischen Vermittlungsanspruch des 
Schulbuches herausgelesen werden. Zunächst 
ist auff ällig, dass eine Sitzung des Rates in 
Lübeck beschrieben wird, in deren Verlauf 
die Macht einzelner Personen ausschlagge-
bend für die Entscheidungsfi ndung ist (Bahl-
ke 1931, 16–22). Bahlke verzichtete in ihrer 
Darstellung darauf, eine gemeinsame Diskus-
sion oder Entscheidungsfi ndung, wie sie im 
modernen Verständnis von einer Ratssitzung 
zu erwarten wären, zu inszenieren. Der Ver-
such, off ensichtliche historische Analogien 
zur Gegenwart herzustellen, unterblieb.
Vor dem Hintergrund des Krieges gegen Wal-
demar IV. wird besonders die Einheit der Han-
se gegenüber den andere, von Fehden und Un-
einigkeit durchzogenen, deutschsprachigen 
Territorien hervorgehoben. Es fi ndet sich also 
auch das bereits vor 1918 häufi g verwende-
te Bild der durch ihre Organisation wehrhaf-
ten Handelsleute. Eine explizite Abgrenzung 
der Hanse gegenüber deutschen Fürsten und 
Königen fi ndet darüber hinaus nicht statt. 
Hierin unterscheidet sich der Band deutlich 
von anderen etwa zur gleichen Zeit erschie-
nenen Schulbüchern mit demokratischem An-
spruch, in denen eine grundsätzliche Kritik an 
der Monarchie über die historischen Epochen 
hinweg sehr viel deutlicher formuliert wur-
de.15 Stattdessen fi nden sich in der Erzählung 
zwei Elemente, die für eine demokratische, 
positive Identifi kation mit der Hansegeschich-
te zunächst überraschend wirken: zum einen 
eine gewisse Kriegsbegeisterung nach dem 
Beschluss, Krieg gegen Waldemar IV. zu füh-
ren. Die Protagonisten des Buches, Tidemann 
und Jürgen, sehen sich „beide mitkämpfen 

15 Beispielsweise: Der Braunschweigische Minister 
für Volksbildung 1929, 42–44.

zum Schutz des Hansebundes. Stolz reckten 
sie sich. Jürgen sah sich schon Heldentaten 
vollbringen und große Abenteuer erleben.“ 
(Bahlke 1931, 58) Zum anderen fi ndet sich 
Segregation in der Beschreibung der deut-
schen Brücke in Bergen. Hier wird die starke 
Trennung zwischen der norwegischen Be-
völkerung in ihren als ärmlich beschriebenen 
Hütten und den wohlhabenden Hansekaufl eu-
ten und Handwerkern beschrieben. Doch die-
se Beschreibung wird erzählerisch geschickt 
gewendet. Der Protagonist der Erzählung 
lernt ein norwegisches Mädchen kennen und 
stellt sich die Frage: „Mußten die Norweger 
die Bergenfahrer nicht als freche Eindringlin-
ge hassen?“ (Bahlke 1931, 62) Er kommt zu 
dem selbstkritischen Fazit: „Zum ersten mal 
in seinem Leben sagte er es nicht mit Stolz, 
daß er ein Hanse war.“ (Ebd.) Die Liebe der 
beiden jungen Menschen scheiterte letztend-
lich am Verbot dieser Verbindung durch die 
Hanse.
Diese Darstellungsweise bildet eine beacht-
liche Veränderung im Vergleich zu Schulbü-
chern der Kaiserzeit ab. Die früher als positiv 
dargestellte Abschottung der ‚deutschen Art‘ 
gegenüber der einheimischen Bevölkerung 
wurde in der Bremer Schulbuchreihe nun als 
etwas Negatives und Tragisches gezeigt. Im 
Begleitband für die Lehrkräfte wird Fried-
rich Walburg noch deutlicher: „Die Hansen 
fühlten sich als die Herren im fremden Land“ 
(Walburg 1927, 216).
Die schulische Vermittlung des Ziels einer of-
feneren Gesellschaft wurde auf diesem Weg 
hier unterschwellig in die Erzählung eingewo-
ben. Bahlke war es gelungen, das Hinterfra-
gen des bis dahin vermittelten kaiserzeitlichen 
Hanse-Bildes auf ihren Protagonisten zu über-
tragen, ohne dabei zu off ensiv Anknüpfungen 
an die neue demokratische Gegenwart zu su-
chen. Es dürfte v. a. der Tatsache geschuldet 
sein, dass es sich bei der Freundin des han-
sischen Protagonisten um eine Norwegerin 
handelte, dass diese Passage auch 1936 unter 
den politischen Bedingungen des Nationalso-
zialismus mit nur minimalen Veränderungen 
weiter aufgelegt wurde. Auch die kritische 
Beschreibung des Auftretens als „Herren im 
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Fremden Land“, die Walburg im Begleitband 
ausgeführt hatte, blieb in der Neuausgabe von 
1937 erhalten (Walburg 1937, 257).
Die deutlichste Änderung zwischen den wäh-
rend der Weimarer Republik erschienenen 
Aufl agen und denen aus der Zeit nach 1933 
fi ndet sich am Schluss der Erzählung, die mit 
der Hinrichtung der Seeräuber um Klaus
Störtebeker endet. In der ursprünglichen Fas-
sung der Erzählung resignierte der Protago-
nist Tidemann, nachdem die bevorstehende 
Enthauptung Störtebekers beschrieben wurde, 
bei der auch sein Freund Jürgen hingerichtet 
werden sollte. Auch Tidemann „selbst würde 
wohl keine weite Fahrt mehr tun“. (Bahlke 
1931, 80) Diese Passage entfernten der He-
rausgeber Walburg und die Autorin Bahlke 
1936 ganz schlicht. Es bleibt eine Beschrei-
bung des Jubels des Volkes über die bevor-
stehende Enthauptung Bahlke 1936, 81). Die 
Hinrichtung der Seeräuber als Schlusspunkt 
der Erzählung wird im Sinne der nationalso-
zialistischen Propaganda als rücksichtsloses 
Vorgehen gegen Kriminelle als positiv dar-
gestellt. Eine Anpassung der Inhalte an die 

Ideologie der Nationalsozialisten fand also 
durchaus statt. Notwendig waren hierfür je-
doch nur allerkleinste Veränderungen am Text 
des Buches. In den Neuaufl agen des Buches 
nach Ende des Zweiten Weltkrieges wurden 
diese Änderungen nicht rückgängig gemacht 
(Bahlke 1959, 43).

Schlussbetrachtung
Es konnte aufgezeigt werden, dass der „Ge-
schichtsunterricht im neuen Geiste“ während 
der Weimarer Republik als ambitioniertes, 
demokratisches Projekt einer fortlaufenden 
Schulbuchreihe gestartet wurde. Die Arbeits-
gemeinschaft um den Herausgeber Friedrich 
Walburg war zu Beginn politisch sozialde-
mokratisch bis deutlich sozialistisch positio-
niert, doch schon während der späteren Jahre 
der Republik wurden deutlich konservativere 
Positionen auch in der Arbeitsgemeinschaft 
vertreten. Dennoch fi ndet sich die im Begleit-
band dargelegte parlamentarisch-demokra-
tische Motivation in der „Geschichte in Er-
zählungen“ nicht immer auf den ersten Blick 
wieder. Erst durch eine kleinteilige Analyse 
der Erzähltexte wird sie erkennbar. Am Bei-
spiel der Darstellung der Hanse in der Bremer 
Schulbuchreihe konnte aufgezeigt werden, 
dass auch wenn Schulbücher aus pädagogi-
schen Erwägungen oder simplen Platzgründen 
Schwerpunkte herausheben, dieser Auswahl 
immer auch „Tendenzen einer bewußten und 
unbewußten Steuerung des Geschichtsbildes“ 
(Buhr 1976, 11) innewohnen. Dabei bedurfte 
es oftmals, wie am Beispiel der Hansedarstel-
lung deutlich wurde, nur geringfügiger Ände-
rungen im Text, um diese dem neuen politi-
schen System anzupassen. Dennoch waren 
diese kleinen Anpassungen oftmals entschei-
dend, um ein historisches Geschehen in der 
einen oder anderen Weise an die Gegenwart 
anzubinden und zu versuchen, die Schülerin-
nen und Schüler in eine bestimmte Richtung 
zu lenken. Dies wurde besonders am Beispiel 
der Umkehr der implizierten Bedeutung der 
Todesstrafe im Zusammenhang mit der Hin-
richtung Störtebekers deutlich.
Doch für eine vollständige Erforschung des 
Zusammenhangs zwischen Schulbuchinhalt 

Abb. 3. Die bevorstehende Hinrichtung der Seeräuber 
um Klaus Störtebeker (entnommen aus Bahlke 1959, 
42, Abb. Nr. 9).
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und tatsächlich vermitteltem Wissen und Welt-
bild besteht ein grundsätzliches Quellenprob-
lem. Aus den überlieferten Schulbuchinhalten 
lässt sich nur eine ungefähre Vorstellung vom 
tatsächlichen Unterrichtsinhalt ableiteten. Die 
Gestaltung der Schulstunden oblag den Lehr-
kräften und diese konnten einen Schulbuchtext 
in jede ihnen beliebige Richtung ausdeuten, ihn 
überspringen oder auf andere Materialien zu-
rückgreifen.
Die Untersuchung der Beschreibungen der 
Hanse in der Schulbuchreihe machte zusätz-
lich deutlich, dass die unterschiedlichen The-
men der Reihe in verschiedenem Maße für die 
geschichtspolitische Ausdeutung genutzt wur-
den. Während die Bänder zur Ur- und Frühge-
schichte nach 1933 durch Friedrich Walburg 
sehr deutlich an die Ideologie des National-
sozialismus angepasst worden waren, fi elen 
die Änderungen in den Kapiteln zur Hansege-
schichte vergleichsweise gering aus. Dennoch 
hätte sie sich, wie die vorherige ideologische 
Aufl adung der Hanse im Deutschen Kaiser-
reich gezeigt hatte, auch für eine Ausdeutung 
im Sinne der Nationalsozialisten durchaus an-
geboten. Dass der geschichtspolitische Fokus 
vor allem auf die früheren Epochen gelegt 
wurde, ist vermutlich dem großen persön-
lichen Interesse des Herausgebers Friedrich 
Walburg an der Ur- und Frühgeschichte zuzu-
schreiben.
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